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"Fragen und Antworten zur Eurokrise": Konferenz der "Sacred Heart University" in der mdelskammer

"Es gibt keine einfache Liisu tg"~
VON SANJA SIMle

Wird die EU die Krise überleben? Wirtschafts- und Europaexperten waren sich nicht in lien Punkten einig

Wie kann die aktuelle Wirtschafts-
und Rnanzkrise geUist werden? Wer
5011für sie aulkommen? Welche
Konsequenzen hat die Krise fOr Lu-
xemburg? Die .Sacred Heart Univer·
sity" (SHU) hat am Donnerstag sie-
ben Wirtschafts· und Europaexper-
ten zu einer Debatte ln der Handels·
kammer eingeladen, bei der klar
wurde: Die Krlse wirft immer noch
mehr Fragen aut, ais Antworten pa-
rat stehen. Aber auch, dass Luxem·
burg weiterhin seine Position inner·
halb der Euro·Zone behaupten muss.

Über die .Eurokrise" wird schon
seit Monaten diskutiert. Wer rrâgt
die Schuld daran? Wie kaon solch
eine Krise in Zukunft verhindert
werden? Viele Menschen fragen
sich, ob das neue Jahr 2012 ebenfalls
ein .Krisenjahr" werden wird und
wie es überbaupt mit der Europâi-
schen Union und der Gemein-
schaftswiihrung weitergehen soli.
Die .Sacred Heart University",

die 20ti ihr 20-jiihriges Bestehen in
Luxemburg feierte, bat in diesem
Zusarnmenhang Experten aus Wirt-
schaft, Politik und Medien zusam-
mengebracht und ihnen genau
diese Fragen gestellt. Die Konfe-
renz war gut besucbt: Rund 300
Gâste karnen am Donnerstagabend
in die Handelskarnmer und erhoff-
ten sich von den Erkliirungen der
Spezialisten einen besseren Über-
blick über die Geschehnisse der
vergangenen Monate und einen
Ausblick auf das kommende [ahr,
•Wir sehen noch lange nicht das

Licht am Ende des Tunnels", sagte
Carlo Thelen, Chefvolkswirt der
Handelskarnmer. Luxemburg sei
keine Insel und demnach auch nicht
von der Krise verschont geblieben.
Besonders die Wirtschaftskraft und
der Finanzsektor hâttea gelitten.
Thelen erinnerte an das Resultat
der .Eurochambres-zûlâ-Umfra-
ge", die am L Dezember 20ti von
der Handelskarnmer vorgesteIlt
wurde: Luxemburger Unternehmer

Spezialisten aus Wirtschaft, Polltik und Medien iiufkrten sich zur Krise: SHU·Direktor Alfred Steinherr, Christian
Ghymers, Armand Clesse, Carlo Thelen, LW·Redakteur Pierre Leyers und Marco Wagener. (FOTOHW<C WILWERTJ

sehen für das kommende Jahr das land die Krise überbrücken, genen Brüsseler Gipfels im Dezem-
schwarz und planen weniger Inves- meint Thelen. ber keinen Bedarf fût einen neuen
titionen als im vorigen [ahr, luxem- Cbristian Ghymers, Berater der Vertrag .• Die Fiskalunion ist eine
burgs Wettbewerbsfâbigkeit und Europiiischen Kommission in Wirt- Illusion", meint er. Die EU verfüge
Bereitschaft zu Innovationen schafts- und Finanzthemen, sieht jetzt schon über alle nôtigen Instru-
müsse jedoch steigen, nur 50 kônne nach den Beschlüssen des vergan- mente, nur müssten die vorhande-

nen Regeln und der Stabilitiitspakt
auch von den Staaten eingehalten
werden.

Km und liquidtt' tsv rsorgung
.Eine einfache Lôsung für die Krise
wird es nicht geben", sagte Jean-
Pierre Schoder, Chefvolkswirt der
luxemburger Zentralbank (BCl).
Er erinnerte an aIle M<lBnahmen,
die seit Beginn der Finanzkrise von
der Europâischen Zentralbank
(EZB) in die Wege geleitet wurden,
um den Geschiiftsbanken unter die
Arme zu greifen. Zuletzt hat die
EZB Ende 2011 mit einem Dreijah-
reskredit fast 500 Milliarden Euro
in den Bankensektor gepumpt, Die
Einiagen der Banken bei der EZB300 Besucher kamen zur Koriferenz in die Handelskammer.

eilen dabei in den letzten Tagen
von einem Rekord zum nâchsten,
was auf das Misstrauen der Insti-
tute untereinander hinweist.
Die Bankenkrise ist noch nicht

vorbei. Für Luxemburgs Finanzsek-
tor steIlt sie weiterhin eine Gefahr
dar, sagte Pierre Leyers, Leiter der
Wirtschaftsredaktion des ,Luxem-
burger Wort". Wenn es dem Fi-
nanzsektor nicht gut geht, würde es
dem Land ebenfalls schlecht geben.
Er betonte, dass Luxemburg auch
weiterhin die Euro-Zone braucht
und eine Rückkebr zu einer natio-
nalen Wiihrung eine schlechte Lô-
sung für das Land wâre, "Wenn die
Euro-Zone zusammenbrechen wür-
de. wâre dies eine Katastrophe fût
Luxemburg".
Aber genau diese Entwicklung

sieht Dr. Alfred Steinherr, akademi-
scher Direktor der .Sacred Heart
University", nicht aIs ••Wors~-
Case"- sondem als .Best-Case"-
Szenario. Er iiugerte sich ganz k1ar
fût eine Aufspaltung der EU. Auf
politischer Ehene wiire diese je-
doch zurzeit schwer umsetzbar.
Steinherr betonte, dass es nach wie
vor zu groïse Unterschiede zwi-
schen der Wirtschaftskraft der süd-
lichen und der nôrdlichen Liinder
Europas gebe. Dass der Norden
weiterhin für den Süden aufkommt,
sei auf lange Sicbt nicht tragbar.
Marco Wagener von der Arbeit-

nehmerkammer sprach von einem
Vertrauensverlust der Europâer in
die EU-Institutionen ais Konse-
quenz der Schuldenkrise. Die
strenge Sparpolitik, die in vielen
europiiischen Lândern umgesetzt
wird, kônne ru einer Rezession füh-
ren. Er wamte vor einer Verarmung
der Bevôlkerung. Nur mit einem
hohen Wirtscbaftswachsturn kanne
sich die EU noch retten. Die Frage,
ob der Euro noch gerettet werden
kann, sei indessen .sinnlos", meint
Armand Clesse, Direktor des lu-
xemburger Instituts fût Europâi-
sche und Internationale Studien
([EIS). Der Euro sei nach wie vor
eine starke Wiihrung.


